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                                          Fachanwältin für Erbrecht
                                 P a t i e n t e n v e r f ü g u n g
                                       Warum Patientenverfügung ?
                                        Angst vor Apparatemedizin  ?

                                  Angst vor dem zu frühem Abschalten  ?  

„ Angst vor der „ Apparatemedizin „ 

Der wissenschaftliche und medizintechnische Fortschritt macht es möglich, dass heut zu Tage selbst schwerstkranken Menschen geholfen werden kann, für die es noch vor fünfzig Jahren keine Rettung gegeben hätte. Das gilt für die ärztliche Behandlung (durch Operationen, durch Chemo- Therapien, durch Bestrahlungen, durch neue Medikamente usw.) als solche, insbesondere aber auch durch die Möglichkeit der künstlichen Ernährung. Dadurch können z. B. Patienten im Wachkomazustand oder Patienten in der Endphase der Demenzerkrankung, die aufgrund der Folgen ihrer Erkrankung nicht selbst essen können, künstlich ernährt  und damit am Leben erhalten werden.

Diese medizinischen Möglichkeiten wecken bei vielen Personen aber keine Hoffnung im Sinne einer Rettung, sondern im Gegenteil Angst vor einer Leidens- und Sterbensverlängerung durch die sogenannte „Apparatemedizin“.

Es bestehen die Befürchtungen

- über lange Zeit (Wochen, Monate, Jahre) nur mit Hilfe von Apparaten leben zu können,
- über lange Zeit (evtl. Jahrzehnte) künstlich ernährt zu werden (z. B. als Wachkomapatient),
- über lange Zeit mit schwersten Erkrankungen (schweren Gehirnerkrankungen, Hirnabbau-

  prozessen) und deren negativen Auswirkungen (z. B. Verlust der Entscheidungsfähigkeit und 

  Einsichtsfähigkeit, Verlust der Möglichkeit jeglicher Kontaktaufnahme, völlige Hilflosigkeit

  bei Verrichtung aller notwendigen Lebensabläufe, wie z. B. Ernährung, Wäsche, Toilette)

  leben zu müssen,
- im Ergebnis nur als menschliche Hülle zu existieren.

Im Rahmen des Rechtes zur Selbstbestimmung, dass sich aus dem Grundgesetzt ergibt, kann jede volljährige Person solche Situationen vermeiden. Für den Fall, dass man in der konkreten Situation krankheitsbedingt keine Entscheidungen mehr treffen kann, kann man Vorsorge in einer Patientenverfügung festlegen, ob man in der konkreten Lebenssituation eine ärztliche Behandlung im Sinne der unbedingten Erhaltung des Lebens inkl. einer künstlichen Ernährung möchte oder nicht. Man kann festlegen, dass das Ziel der ärztlichen Behandlung nicht (  mehr ) die unbedingte Aufrechterhaltung des Lebens, sondern ausschließlich das Ziel der Schmerzbefreiung und der Linderung bzw. des Ausschlusses von Angstzuständen zum Ziel haben soll. Man kann zudem festlegen, dass in bestimmten Lebenssituationen keine künstliche Ernährung erfolgen soll.

Mit dem Verbot der ärztlichen Behandlung im Sinne des unbedingten Erhaltens des Lebens und dem Verbot der künstlichen Ernährung wird dann der vorhandenen Erkrankung der natürliche Verlauf überlassen und der Tod wird dann eintreten.

Vor der Errichtung einer Patientenverfügung sollte man sich unbedingt ärztlichen Rat einholen. Die Errichtung einer Patientenverfügung beinhaltet Entscheidungen über das Leben und den Tod. Diese Entscheidung ist im wahrsten Sinne des Wortes so lebenswichtig, dass man sich zuvor darüber informieren sollte, wie ein etwaiger Verlauf einer schwerwiegenden Erkrankung, deren Heilungsmöglichkeiten und die Auswirkungen der Erkrankungen auf die Lebensführung sein werden. Nur durch solche fachlichen Informationen kann abgeklärt werden, ob die Befürchtungen gegenüber der „Apparatemedizin“ bei den einzelnen Erkrankungen berechtigt sind oder nicht. Nur auf dieser Basis kann man für sich selbst die Entscheidung für die Zukunft treffen, ob man sein Leben für solche schweren Krankheitsfälle noch als lebenswert betrachtet oder nicht. Im letzteren kann man durch eine Patientenverfügung mit dem Verbot weiterer ärztlicher Behandlungen (im Sinne der unbedingten Lebenserhaltung)  und dem Verbot der künstlichen Ernährung sein Lebensende selbst bestimmen.
„ Angst vor Patientenverfügungen / einem zu frühen Abschalten „
Angesichts der Entwicklung in unserer Gemeinschaft und angesichts neuerer Urteile besteht zunehmend eine umgekehrte Befürchtung. Es wird die Gefahr gesehen, dass dem eigenen Leben im Alter und/oder bei einer schweren Erkrankung  zu schnell ein Ende gesetzt werden könnte.

Es erscheint ein Druck zu bestehen, Patientenverfügungen zu errichten. Eine solche Verpflichtung besteht selbstverständlich nicht. Niemand ist verpflichtet, eine Patientenverfügung zu errichten. Es sollte sich auch  niemand durch Angehörige und/oder Ärzte/Heimleitung drängen lassen, eine Patientenverfügung zu errichten.

Wenn keine schriftliche Patientenverfügung vorliegt, besteht aber nach dem Gesetz und nach der Rechtsprechung die Verpflichtung und damit auch die Möglichkeit, den mutmaßlichen Willen des Patienten zur etwaigen Beendigung der ärztlichen Behandlung und Einstellung der künstlichen Ernährung zu ermitteln. Hier wird insbesondere von der Patientenschutzorganisation der Deutschen Hospiz Stiftung die Gefahr gesehen, dass damit dem Missbrauch Tür und Tor geöffnet wird. Die Behauptung, der Patient hätte vor einiger Zeit mündlich in einem Vieraugengespräch eine Patientenverfügung errichtet, könnte einen vorzeitigen, tatsächlich nicht gewollten Tod zur Folge haben.

Einer solchen Gefahr kann ebenfalls durch eine Patientenverfügung entgegengetreten werden. In einer Patientenverfügung kann – entgegen dem üblichen Inhalt – gerade auch umgekehrt festgelegt werden, dass man auch im Falle einer schweren Erkrankung weiterhin behandelt und ernährt werden möchte. Damit kann man der Gefahr entgegentreten, dass andere Personen später  eine vorzeitige Beendigung des Lebens durch Unterlassung ärztlicher Behandlung und Unterlassen bzw. Abbruch der künstlichen Ernährung veranlassen.
